
Hans-Ernst Mittig 

ZUR FUNKTION EROTISCHER MOTIVE IM DENKMAL DES 19. 
JAHRHUNDERTS 

Die Funkt ion erotischer Motive in der öf fent l ichen Plastik des 19. Jahrhunderts ist 
bisher nur in weiter ausholenden Arbeiten gestreift worden, so in Maurice Rheims' 
„Sculpture au X I X e s i e d e " (1972) . Auch dort ist jedoch kein Denkmal abgehandelt 
worden. 1 Die Gründe liegen auf der Hand. Zwar waren in der Kunst die Grenzen 
des „Sch ick l i chen" erweitert; sie durfte Nacktheit und — später im 19. Jahrhundert — 
auch sinnliches Verlangen darstel len.2 Aber dies galt nicht für alle Skulpturgattungen 
gleichzeitig. Skulptur , die für Privatleute angefertigt wurde, konnte eher als das Denk­
mal (das öf fent l iche Erinnerungsmal) der gesellschaftlichen Tabuisierung des Eroti­
schen entgehen, ihr Wunschträume entgegensetzen (Rheims) oder vor ihr in Wunsch­
träume ausweichen. 3 Bei der Planung von Denkmälern wachten Auftraggeber und 
Obrigkeit auf der einen, ein breites Publ ikum auf der anderen Seite zuverlässig da­
rüber, daß der jeweilige Moralkodex eingehalten wurde. 4 Die Denkmalkunst k o m m t 
erotischer Schaulust deshalb wenig entgegen, bietet aber ein Material, an dem sich 
die Beschränkung und die funkt ionale Verf lechtung erotischer Darstellungen un­
tersuchen lassen. Dabei ist die Betrachtung der Werke mit der Untersuchung zeitge­
nössischer Äußerungen zu verbinden, denn es gibt keine dem Gegenstand eigentüm­
liche „ A n s t ö ß i g k e i t " oder Attrakt iv i tät , die von den jeweiligen moralischen A n ­
schauungen und dem allgemeinen Reizniveau unabhängig wären, also heute durch 
bloßes Betrachten der Werke ermittelt werden könnten . 5 Denkmalplast ik, die heute 
harmlos wirkt , ist früher häufig mit erotischen Anspielungen komment iert worden. 
Konkrete Betrachter nachweislich erotisch anzusprechen, 6 gelang auf zwei verschie­
dene Arten: Erstens durch die naturalistische Nachbildung des weiblichen oder männ­
lichen Körpers als des primären Gegenstandes erotischer Interessen.7 Darin war die 
Skulptur anderen Kunstgattungen durch ihre Dreidimensionalität überlegen; sie 
konnte nicht nur gesehen, sondern auch mit dem Tastsinn aufgenommen werden; 
Berührungsspuren, die dies belegen, fielen schon Diderot8 auf. Unterlegen war die 
Plastik anderen Gattungen, z.B. der Malerei, in der Nachbildung der Farbigkeit und 
Stof f l ichkei t des menschlichen Körpers, auch in der Schilderung eines Ambientes , 
das erotischen Wunschvorstel lungen Raum gab.9 

Erotische Motive konnten nicht nur in der Nachbildung des menschlichen Körpers 
bestehen, sondern auch in der symbolischen oder allegorischen Darstellung z.B. von 
„Eros " . So an einer Sockelgruppe des Berliner Goethe-Denkmals (Abb . 1,2) von 
Fritz Schaper (1872 -80) . 1 0 

Die Ausführungen der Kunstkri t ik zu den Wettbewerbsentwürfen für dieses Denkmal 
zeigen beispielhaft, wie zwischen Liebreiz und Tabu manövriert werden mußte. Bru­
no Meyer bemerkte , es scheine ihm nicht geziemend, daß eine der am Sockel sitzen­
den Frauengestalten ( A b b . 1) die Beine übereinandergeschlagen habe;11 der Bezugs­
punkt dieser Wertung lag offenbar in der Al ltagswirkl ichkeit , in der eine solche Hal­
tung noch verpönt war. Derselbe Autor beschrieb die gewagteren Akt ionen des Eros­
knaben (Abb . 2) mit Wohlgefal len: „eine leicht bekleidete, jungendlich reizende 
weibliche Gestalt hält sitzend in der Linken eine Lyra und umfaßt mit dem rechten 
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Abbildung 1 (links): Fritz Schaper, Goethe-Denkmal in Berlin (1871- 1880) 
Sockelgruppe „Wissenschaft" 

Abbildung 2 (rechts). Fritz Schaper, Goethe-Denkmal in Berlin (1871-1880) 
Sockelgruppe „Lyrische Poesie" 

A r m einen nackten A m o r ; beide sehen einander verliebt an; A m o r hält in der Rech­
ten einen Pfeil, die Linke, eine Rose haltend, ruht auf ihrem Schöße" . 
Der Kritiker konnte dies deshalb schreiben, weil er den Bezugspunkt hier vor allem 
in der Kunsttradit ion sah, die die Art ikulat ion erotischer Wünsche mit dem Mittel 
der Allegorie von der Alltagswirklichkeit entfernte.1 2 

Zwischen der heiklen nachbildenden und der eher statthaften sinnbildlichen Evoka­
tion des Erotischen stehen die Fälle, in denen eine Gestalt an mythologische Vorstel­
lungen anknüpfte , zu deren Thema sinnliches Verlangen gehörte. Z u m Beispiel dach­
ten Urheber und Betrachter von Johannes Schillings „ G e r m a n i a " (Abb . 3) auf dem 
Niederwald bei Rüdesheim (1872-83) 13 zugleich an die verführerische Frauenfigur 
Lorelei 14 (dargestellt u.a. von Edward von Steinle, 1864) , 15 das Niederwalddenk­
mal ersetzte ein ebenfalls geplantes Lorele i -Denkmal .1 6 

Die Attraktivität des Niederwalddenkmals beruhte, wie zeitgenössische Bekundun­
gen von Begeisterung, ja Sprachlosigkeit belegen, teilweise auf der Darstellung weib­
licher Körperschönhei t .1 7 So schrieb ein Besucher: „Der Panzer bl inkt in prächtiger 
Cicelirung und hebt in natürlicher und harmonischer Weise die Büste des kräftigen 
Weibes ausdrucksvoll hervor .1 8 Zeitgenössische Abbi ldungen betonen die Büste. 19 

21 



I ;H 

L. „ 

Abbildung 3: Johannes Schilling, Niederwalddenkmal bei Rüdesheim (1872— 1883) 

Attraktivität hatte bei Denkmälern teilweise besondere Funktionen. Eine spezifische 
Aufgabe beim Setzen von Denkmälern war es ja, Aufmerksamkeit und Interesse bei 
den Passanten zu wecken, also auch bei Rezipienten, die nicht wie Museumsbesucher 
von sich aus Bereitschaft zum Betrachten von Kunstwerken mitbrachten. 20 Inder 
zweiten Phase des Rezeptionsprozesses sollten Erinnerungen vermittelt werden, die 
nicht so direkt an private Wunschvorstellungen anknüpfen konnten wie ein thema­
tisch weniger gebundenes Museumskunstwerk. Das Denkmal sollte dem Betrachter 
sodann eine Aufforderung, eine Lehre mitgeben, als deren Argument die dargestell­
te historische Erinnerung diente; eine emotionale Verstärkung dieses Appells war 
besonders dann nötig, wenn „die Kunst im Dienste der Staatsidee" 21 stehen, zu 
Disziplin und Opfer aufrufen sollte, also dem Privatinteresse nicht unmittelbar ent­
gegenkam. 
Wie zeitgenössische Beschreibungen und Besprechungen von Denkmälern zeigen, 
konnten erotische Motive alle drei Wirkungsschritte unterstützen. Sie sollten erste 
Aufmerksamkeit erregen, auch die Nachwirkung des Denkmals verstärken; 22 am 
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weitesten entwickelten sie sich aber, w o sie mit dem Inhalt, den das Denkmal in Er­
innerung bringen sollte, koordiniert werden konnten: also nicht am Denkmal für 
Dynasten und Feldherren, für Philosophen und Politiker, sondern vor allem am Denk­
mal für Künstler und Dichter. Dort nämlich konnten Liebe und Liebesverlangen als 
Thema der Werke des Geehrten und als Triebkraft seines Kunstschaffens betont 
werden. 23 Ausdrücklich hob zum Beispiel Ado l f Rosenberg 1880 hervor, bei dem 
ausgeführten Berliner Goethe-Denkmal entspreche das Alter des Dargestellten der 
Entstehungszeit der „herrlichen Elegien..., in welchen sich die erotische Lyrik Goe-
the's noch einmal in ihrer ungetrübten, krystallklaren Schönhe i t " ze igte . 2 4 Zu der 
Sockelgruppe der lyrischen Poesie mit dem Erosknaben (Abb . 2) bemerkte er: „D ie 
lyrische Poesie schöpft aus der Liebe ihre schönsten Inspirationen; das will diese 
Gruppe besagen".2 5 

A n einem Kunstwerk, dessen Thema wiederum Kunst war, erschien auch die Dar­
stellung von Nacktheit als doppel t legitimiert. Wegen dieser Besonderheiten des 
Denkmals für Künstler und Dichter, das sich im Untersuchungsbereich Deutschland 
und Österreich erst relativ spät entwickelte, liegt das Schwergewicht des hier relevan­
ten Materials in der zweiten Jahrhunderthäl f te . 
A m Sockel des Bonner Beethoven-Denkmals (1840-45) stellte Ernst Ju l ius Hähnel 
die Fantasie des Musikers „als eine auf einer Sphinx sitzende Jungfrau mit köstlich 
flatternden Gewändern um den enthüllten Busen" dar (so die auf das Köst l iche, A n ­
sprechende eingehende Beschreibung Friedrich Pechts von 1885) . 26 Vollplastische 
Personif ikationen, die o f fenkundig auch als Frauen gefielen, waren in Deutschland 
dann die Sockelfiguren an Reinhold Begas' 1871 eingeweihtem Berliner Schiller-
Denkmal (Abb . 4 ,5) . „fremdartig unter den mageren Gebilden unserer heutigen 
K u n s t " (Leipziger lllustrirte Zeitung 1862) . 27 A m Jahrhundertende entstanden viel 
stärker enthüllte Frauenfiguren, planvoll entblößt wie zum Beispiel das rosenstreu­
ende Landmädchen, das andern Berliner Dreimusikerdenkmal von Rudol f und Wol f ­
gang Siemering 28 die Musik Mozarts symbolisieren soll oder reizvoll bedeckt wie 
Ernst Herters Personifikation des Havelflusses für die „Lange Brücke" in Potsdam: 
„Über ihren Schoß zieht sich ein Netz, in dem die Fische zappe ln" . 2 9 Erst um 1900 
wurde in Deutschland und Österreich auch die Darstellung liebender Paare vorgeschla­
gen.30 A n Hugo Lederers Entwurf für ein Liszt-Denkmal (Abb . 6) in Weimar (1900) 
konnte die gewagte Sockelgruppe als Verbi ldl ichung eines populären Musikstücks, 
des „L iebestraums" , legitimiert und von der Wirkl ichkeit abgerückt werden; akzep­
tiert wurde dieser Entwurf nicht. 31 A n Edmund Hellmers Denkmal für J o h a n n 
Strauß in Wien (1906-14,e ingeweiht 1921 )3 2 i s tdie Statue von einem Reigen schwe­
bender Paare umgeben, der Motive von Rodins „Hö l l enp fo r te " umsetzt ; in der lang­
wierigen Geschichte dieses Denkmals spielte der Vorwurf der Unschickl ichkeit , von 
klerikaler Seite vergebens vorgebracht, nur noch eine Nebenrolle. Die Entwicklung 
erotischer Motive war anscheinend auch da begünstigt, w o das Denkmal in Mischfor­
men mit dem Brunnen auftrat. Ein Grund liegt in dem Assoziieren von Wasser und 
Weibl ichkeit , das Klaus Theweleit neuerdings an anderem Material untersucht hat 
und das auch für das 19. Jahrhundert inner- und außerhalb der Kunst vielfach nach­
zuweisen ist.33 
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Abbildung 4 (links): Reinhold Begas, Schiller-Denkmal in Berlin (1861- 1871) 
Abbildung 5 (rechts): Reinhold Begas, Schiller-Denkmal, Detail der Bronzekopie 

von 1941 
Abbildung 6 (unten): Hugo Lederer, Entwurf für ein Liszt-Denkmal in Weimar 

(1900) 
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An Ludwig Schwanthalers Austria-Brunnen auf der Freyung in Wien (1844-1846) 
stehen — ikonographisch untypische — Flußpersoni f ikat ionen,die Frank Otten 1970 
mit Schwanthalers Nixen- und Nymphendarstel lungen in Verbindung brachte; deren 
Liebreiz ist auch für die Entstehungszeit unbezweifelbar. 34 Nymphen sollten nach 
einem Entwurf (1864) das Max I I . -Denkmal in München be leben. 3 5 Ernst Herters 
Brunnen für New Y o r k , 36 die 1899 ausgeführte Version seiner Heine-Denkmal-Pla­
nungen, assoziierte dann die Lorelei als Verkörperung von Liebessehnsucht nicht 
mehr nur gedanklich, sondern unmittelbar mit Denkmalplast ik. A n einer der ihr bei­
gegebenen Nymphen hob Georg Malkowsky 1906 die „keck gespreizten Schenke l " 
hervor.3 7 

Im Lorelei-Brunnen konvergierten Künstlerdenkmal und Denkmalbrunnen. Ein Ele­
ment von Brunnenplastik war schon in das Berliner Schil ler-Denkmal (Abb . 4,5) ein­
gegangen. Dazu meinte Alfred Wo l tmann 1866: „Der Brunnen.. .bildete einen we­
sentlichen und organischen Theil des Ganzen. Zu den vollen, prächtigen, kühn hin­
gelagerten Frauengestalten gehörten die runden Brunnenschalen no thwend ig . . . " 3 8 

— eine Zusammengehörigkeit , die nicht ausschließlich formal verstanden wurde, war 
es doch in der Denkmalkri t ik noch üblich, formale zugleich als inhaltliche Nuancen 
ernstzunehmen.3 9 

Künstlerdenkmal und Denkmalbrunnen machen auch auf die beiden Tradit ionen 
aufmerksam, denen die Denkmalbi ldhauer im 19. Jahrhundert folgten, wenn sie ero­
tische Motive ins Programm nahmen. Das Künstlerdenkmal knüpfte als Persönlich­
keitsdenkmal—konkurrierend —an das Herrscherstandbild an; ikonographische Über­
einstimmungen belegen dies.4 0 In der Sockelplastik des Herrscherstandbilds ist wäh­
rend des 18. und 19. Jahrhunderts ein allmählicher Wandel erkennbar: die imponie­
renden Verbildlichungen von Herrschaft 41 wurden durch gewinnende abgelöst .4 2 

Kriegstrophäen und Sklaven verschwanden, die Personif ikationen der Herrschertu­
genden gewannen an Charme oder wurden durch thematisch gefälligere verdrängt. 
Zum Beispiel lagern an Franz Konrad Lincks 1788 datiertem Standbild Karl Theo ­
dors auf der Al ten Brücke in Heidelberg4 3 zwei entblößte Frauen als Personifika­
t ionen von Donau und Mosel. Der Denkmalbrunnen war als Sonderfall des künstle­
risch gestalteten Brunnens Überhöhung einer wirkl ichen oder vorgeblichen materiel­
len Wohl tat . 4 4 

Die Annehml ichkei ten des Wassers durch weibl iche Brunnenfiguren darzustellen 
und zu symbolisieren, hatte Tradi t ion; sie reichte von Hubert Gerhaert bis zu Georg 
Raphael Donner, Reinhold Begas und Ado l f von Hildebrand.4 5 

Da bei allen bisher behandelten „erotischen Mot i ven" die Frau das Objekt war, ist 
zu fragen, ob denn nur die männliche Sinnlichkeit angesprochen, die weibl iche igno­
riert (weil unterdrückt) wurde.4 6 Dazu ist Fritz v. Unruhs Drama „ P l a t z " aufschluß­
reich. Auf den denkmalgeschmückten Platz, der Thema und Schauplatz dieses Dra­
mas ist, tritt zu Beginn eine Kammerfrau , vom „.. .Frühlingswind durchk i t ze l t " und 
redet den „P la t zgo t t " an: „Oh Schwert , hell in die Sonne stoßend Schwert /Dich 
kränze ich, helf Go t t , mit beiden H ä n d e n ! / D u wollest diesen Hochzeitstag mit Kra f t / 
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Abbildung 7: Hugo Lederer und Ernst Schaudt, Bismarck-Denkmal in Hamburg 
(1901-nach 1906) 

in seiner Nächte Luste inführn . . . " 4 7 . Ar t iku l ier t i s tero t i sche Ergriffenheit der Frau 
— so wie der Mann sie sich vorstellt. Dieser überaus deutl iche Tex t wurde zwar erst 
1917-20 verfaßt. Aber schon viel früher begegnet das Schwert, besonders der 
Schwertgriff als Phallussymbol (die Ikonographie kann insoweit eine These der Psy­
choanalyse unterstützen) 4 8 und auch in Texten über Denkmäler f inden sich dahin 
weisende Untertöne. So bei Auslassungen über die „Schwerterhebung" des Natio­
nalhelden Hermann (Denkmal 1 8 3 5 - 7 5 von Joseph Ernst von Bändel ) .4 9 Daß sol­
che Leitfiguren nicht nur Identif ikationsangebote an Männer enthielten, sondern 
auch die Frauen auf best immte Merkmale von Männlichkeit f ixieren halfen, hat 
Volker Plagemann in seiner Untersuchung über Bismarck-Denkmäler 1972 angedeu­
tet .5 0 Daß in diese Festlegung auch erotische Motive einbezogen wurden, ist manch­
mal durch Beobachtungen zu sichern, so bei Lederers Entwürfen zum Sockel des 
Hamburger Bismarck-Denkmals (Abb . 7 -9 ) . 5 1 Bei einigen dieser „Verkörperungen 
gespannter Manneskra f t " (Hans Krey 1931) 52 wurden Schildbuckel als — überhö­
hende — Umschreibungen des männl ichen Geschlechtsorgans verstanden;5 3 warum 
sonst mußten sie bei der Ausführung (nach 1906) in der Bosse bleiben? — Überle­
gungen, wie sie hier zunächst an die Motivbehandlung geknüpft werden, sollten auch 
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Abbildung 8 (rechts): 
Hugo Lederer, Sockelrelief am 
Bismarck-Denkmal (nach 1906) 

Abbildung 9 (unten): 
Hugo Lederer, Entwürfe zu 
Sockelreliefs am Bismarck-
Denkmal (veröffentlicht 1906) 



der Formbehandlung gelten; am Hamburger Bismarck-Denkmal sind die Männerkör­
per bereits so stilisiert, daß jedes nicht virile Element aus ihnen verbannt ist; eine to­
tale Polarisierung von Männlichem und Weibl ichem5 4 scheint ein gemeinschaftliches 
erotisches Empf inden der Geschlechter auszuschließen. 
Die militärische Selbstdarstellung des Staates sprach insbesondere durch die Stilisie­
rung der Uniformen auch erotisches Interesse an — das ist häufig angedeutet oder 
gesagt worden . 5 5 Diese Feststellung erstreckt sich gewiß auf den martialischen Be­
reich der Denkmal - Ikonographie , in der Panzer und Rüstung, Uni form, Säbel und 
Kanonenrohr eine so große Rolle spielen. Die deutsche vaterländische Lyrik im 19. 
Jahrhundert verwertete erotische Wünsche nahezu ausdrücklich, 56 und auch von 
dorther lassen sich Schlüsse auf Denkmäler ziehen, die zum Teil mit derselben Ten­
denz dieselben Metaphern und Allegorien vor Augen stel l ten.5 7 Trotz dieser Argu­
mentat ionsmögl ichkeiten ist die Funktionalisierung des Erotischen o f t nicht strikt 
beweisbar, denn die Kunstwissenschaft hat es hier mehr als sonst mit dem nicht ver­
bal Ausgesprochenen zu tun . 5 8 

Solche Nachweisschwierigkeiten behindern besonders die Frage, wieweit im Denk­
mal auch homoerot ische, pädophile und inzestuöse Wunschvorstellungen aufgegrif­
fen, also doppel t tabuisierte Bereiche der Erotik angegangen wurden — eine Frage, 
die unter anderem durch Paare 59 an Gustav Eberleins Goethe-Denkmal in R o m 
(1902) nahegelegt wird: in die Darstellung Iphigenies und Orests scheinen, wie be­
sonders eine Vorstudie vermuten läßt, nicht nur geschwisterliche Gefühle eingegan­
gen zu sein. In Goethes „ Iph igen ie" selbst spielt die Verwechselbarkeit geschwister­
licher und erotischer Liebe, „reiner Himmels f reude" und „unbesonnener strafbarer 
Lus t " eine flüchtige Rol le .6 0 

Noch nicht sicher beantwortbar ist schließlich die zentrale Frage, wieweit das all­
mähliche Vorrücken des erotischen Elements im Denkmal als Teil eines gesellschaft­
lichen Emanzipationsprozesses 61 eingeschätzt werden kann, einer Überwindung be­
dürfnisfeindlicher Zwänge, mit denen die bürgerliche Gesellschaft alles Dagewesene 
übertraf. Wenn der Bereich des Erlaubten nicht nur durch privat oder museal aufge­
stellte Skulptur, sondern durch ein Denkmal ausgeweitet wurde, so hatte dies un­
gleich größeren Einf luß auf die Einschätzungen des breiten Publ ikums. Andererseits 
garantierte die Inhaltsstruktur des Denkmals , besonders sein appellierender, lehrhaf­
ter Zweck , daß die Erweiterung nie primäres Ziel, sondern stets Mittel zur Unterstüt­
zung anderer Inhalte war, daß die angesprochenen erotischen Bedürfnisse also stets 
kanalisiert und umgelenkt wurden. Daß diese Umlenkung weitgehend gelang, ergab 
sich bei der Untersuchung der hier verarbeiteten zeitgenössischen Denkmalbespre­
chungen. Texte professioneller Kunstkrit iker haben zwar nur beschränkte Beweis­
kraft für die Wirkung der Denkmäler auf das La ienpubl ikum; immerhin beeinflusste 
die veröffentl ichte Denkmalkr i t ik ihrerseits die Kunstrezept ion, zu deren Ermittlung 
sie herangezogen wurde. Aufsch luß geben Denkmalbesprechungen, soweit sie aus­
führlich genug sind, eine Gedanken/o/^e erkennen zu lassen. W o die erotische K o m ­
ponente der Denkmäler akklamiert wird, haben diese Abschnit te jeweils die Stellung 

28 



Abbildung 10: Anzeige für Continental-Fahrradreifen (1900) 

einer Episode; die lebhafter gewordene Betrachtung wendet sich zum Schluß stets 
wieder der primären Aussage des Denkmals oder seinen ästhetischen Qualitäten zu: 
Eros wird in das herrschende genußfeindliche62 Wertsystem integriert. 
Der Widerspruch zwischen dem erotischen Grundbedürfnis, das als privat gilt,63 und 
der Prätention der Denkmäler, die Allgemeinverbindliches öffentlich darstellen sol­
len, ließ sich jedoch nicht dauernd überbrücken. Der amtlichen Integration des Ero­
tischen im Denkmal lief die kommerzielle privatistische Verwertung parallel:64 am 
Ende des Jahrhunderts wurden erotische Motive zunehmend in der Reklame verwen­
det, z.B. in einer Annonce für Fahrradreifen von 190065 mit der Attitüde einer Glo­
ria oder Germania (Abb. 10). Die Großfirmen als letztenendes mächtigere Instanz 
begannen mit immer unbedenklicheren Reklamefeldzügen. Die Reklame besetzte 
einen Bereich von Emotionalität, der im Denkmal nur diskret hatte funktionalisiert 
werden können. Die Reklame spielte häufig auf die noch populären Denkmäler an,66 

aber die Botschaften der Reklame übertrafen das Denkmal bald an Allgegenwärtig­
keit und namentlich an erotischer Attraktivität. 
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Anmerkungen 

Wenig veränderter Text eines Referates bei dem 24. Internationalen Kunsthistorikerkongreß 
Bologna 1979 in der Sektion 6 „Die Skulptur des 19. Jahrhunderts". Die Untersuchung be­
schränkt sich auf den Bereich Deutschlands und Österreichs; eine entsprechende würde sich be­
sonders für Frankreich (vgl. z.B. Denys Puechs Denkmal für Francis Garnier in Paris, 1898) und 
Italien (vgl. z.B. Ettore Ximenes' Denkmal für Guiseppe Verdi in Parma, 1920) lohnen. 

1 Gleiches gilt für die sporadischen Beispiele aus dem 19. Jahrhundert bei K. Clarke, The Nude, 
London 1956. Zumindest Anmerkungen zum Thema dagegen bei L. Marcuse, Obszön. Ge­
schichte einer Entrüstung, München 1962, S. 31; P. Gorsen, Das Prinzip Obszön — rororo 
(Nr. 8015) Sexologie, Reinbek 1969, Abb. 6 und S. 54, Fig. 14 und S. 137; C. Rentmeister, 
Berufsverbot für Musen, in: Ästhetik und Kommunikation 7, 1976, Heft 25, S. 98. Zum Se­
xualitätstabu für Kunsthistoriker und Archäologen vgl. W. Ranke, Berninis „Heilige Teresa", 
in: Das Kunstwerk zwischen Wissenschaft und Weltanschauung, Gütersloh 1970, Anm. 1; 
M. Walters, The Nude Male. A New Perspective, New York/London, S. 14; L. Schneider, Be­
sprechung von H. Hoffmann, Sexual und Asexual Pursuit, 1977, in: Hephaistos 1, 1979, 
S. 165-169. 

2 Noch W. Hausenstein, Der nackte Mensch in der Kunst aller Zeiten, München o.J., S. 187, 
verwendet den Begriff des „Schicklichen". Zur allmählichen Enttabuisierung vgl. z.B. M. 
Steinhauser, Hans Makart. Triumph einer schönen Epoche. Zur Ausstellung der Staatlichen 
Kunsthalle Baden-Baden, in: Kunstchronik 26, 1973, S. 1 68; sie zeigt sich besonders in Dar­
stellung und Rezeption des Themas Ariadne/Bacchantin/Voluptas mit dem Panther bei Jo­
hann Heinrich Dannecker/Theodor Kalide/Ernst Julius Hähnel (G. Bartsch, Akademismus 
und Idealismus am Beispiel des Bildhauers Johann Heinrich Dannecker, Hamburg 1976, 
S. 179-187; E. Kemp, Ariadne auf dem Panther, Ausst.-Kat. Frankfurt 1979; L.P., Theodor 
Kalide's Bacchantin, in: Zs. für bildende Kunst 2, 1867, S. 1 53-1 57; V. Essers, Mythologie 
und Alltag in der Plastik des 19. Jahrhunderts: Theodor Kalides „Bacchantin auf dem Pan­
ther" (1848), in: Wallraf-Richartz-Jahrbuch 38, 1976, S. 145-154;E.J. Hähnel, Sculpturen, 
Dresden 1882, Nachtrag Nr. 129). Wo um 1880 die Grenze des Erlaubten verlief, zeigt eine 
Auseinandersetzung in Görlitz (E.A.S., Zur Konkurrenz für einen öffentlichen Brunnen in 
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